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18. Ja h I' h 11 n deI' t. O. Lad end 0 I' f (9189) ist zu danken fiir die Neu-
ausgabe zweier gegen Gottsched gerichteten Gedichte von F'. W. Z ach a l' i ä, "dem 
Gedächtnis des Herrn von Hagedorn gewidmet" 1751 und "Die Poesie und Germanien" 
1755, die für die Kämpfe und die noch immer nicht vollständig dargestellte ästhetisehe 
Bewegung jener Jahre wertvolles 11aterial enthalten. Es wäre sicher auch instruktiv, 
im deutschen Unterricht diese Gedichte vorzulegen. -

Die Literatur, die Klo P s t 0 c k s Todestag erzeugt hat, wird an .anderer 
Stelle besproehen, ihr Ergebnis ist hauptsächlich Klopstocks historische, aber nicht 
mehr lebendige Bedeutung., wie denn jetzt leicht rur solche Jubilare der Gedenktag 
den eigentlichen Totenschein ausstellt. F. Ave n a r i 1I s (922H) zeigt das nach 
seiner Art pmktisch, indem er ihn nehen Claudius stellt. \Viihrend Klopstock die 
Gestaltl)ngsfähig'keit uer Phantasie gefehlt habe, hahe Claudius die ual'stellende deutsche 
Sprachkunst zuerst wieder helebt und sei darum neben dem jungen Goethe der 
Schöpfer der de~.ltschen Lyrik zu nennen. A. sieht hier ZII einseitig Bur die ein 0 
Form lyrischer Ausserung; was er sonst über Klopstocks historische Stellung sagt, 
ist nicht ohne Interesse. Andery machen Klopstocks "Höherschrauben" der Gefühle, wie 
es sich in seiner Form und im Gehalt seiner Sachen äussert., dafür verantwortlich, 
dass er dem realistischen Ton der Gegenwart widerstehe, was doch nur für einen Teil 
der Gegenwart gilt, da ein anderer hier wesentliche Züge mit ihm gemein hat. Ich 
denke, sein Schwung ist unsterblich, und wo er bei jungen Menschen gleiche Ideale 
tl'ifft, wird er immer wieder uumittelbar wirken mit seiIlem entschiedenen, stürmischen 
Ethos, wie es in seiner Hhythmik arbeitet, und seinem Auflösen der \Virklichkeit in 
das Wogen überwältigender Gefühle, das, in seiner Art einmal zugegeben, ein!) roch 
immer unerreiehte Form in seinen Oden gefunden hat. - \V. Ne 11 e (9198) behandelt 
ihn als Kirchenliederdiehtel'. Hier zwang der Gemeimlegesang' den sonst so Ull-
geschichtlichen Mann, auf die älteren Formün einzugehen lind den verhassten Heim 

00"". 



zu verwenden. Erst in ller zweitClI Sammlung brachte er dann doch zwölf reimlos 
Lieder, von denen (lenll auch keineR in den GemeilldegesaJlg' aufgenommen wurdt 
Rein schrankenloser RubjektivislIIll!'i, deI' 81dn ganzes Leben lind Dichten charakteeisier 
vermochte schliesslich überhaupt Hicht wirklich gf'llIeilldemässig zu weruen, wie den 
auch seine Gedichte, im Geg'ellsatz zu Oe11erts g'leichzeitig erschienenen, nicht vertoIl 
wtll'den, weil sie zu sprechlyrisch Wal·en. Bezeichnend ist, dass sich Klopstock far; 
ausschliesslich der machtvollsten VersIllasse der reforlllatorischen Zeit bediente, UDi 
dass inhaltlich die meisten seiner Lieder von denen, die noch heut im Gesangbucl 
stehen, mit zwei Ausnahmen alle - Sterbelieder sind, Todes- und Auferstehuugs 
gedanken fast in keinem fphlpl!. N. geht auch kurz auf die li'olgen seines Vorbild 
für die Produktion und vor allem für die UllIarbeitung' der alten Lieder ein um 
erinnert sehliesslich an I{lopstocks Vorreden zu der Salllllliung' von 1757, in derCI 
Definition vom Wesen des Gottesdienstes als Anbetung und ihrer liturgischen Ron 
zeption eines vVechselg'esangs von Gemeinde und Chor er modernste Bestrcbuug'm 
divinatorisch ausgesprochen findet. Wie sich Klopstock eine solche religiöse F'eie 
dachte, hat er hinreissend in der Ode "Die Chöre" (17137), "Goldener Traum, du, de] 
ich nie nicht el'füllt seh'" g'eschildert: es ist N. zu dankfm, dass er diese Beziehulli 
der Ode zu Klopstocks liturgischem Ideal gesehen hat; merkwürdig ist, dass gerad, 
die zweite Sammlung, an der Klopstock damals arbeitpte, keine solchen Wechsel 
gesänge cnthiilt, während sich in der ersten Sammlung eille ganze Reihe finden. ~­
V. EI e r tel t9HW), dpr auch auf dieses Verdienst Klopstocks um den Wechselg'esall~ 
aufmerksam lIIacht, gibt die einzeln Pli (kdichte mit diesol' Kunstform an. Da: 
Leben der Karolinc Hudolphi, der Freundin Klopstocks, VOll O. R ii d i ger (!)20B 
soll !lach M. K () C h zeitgeschichtlich illtlH'üsRallt, ah{'l' gal' 7.11 ulIRfiihl'lieh sein, 

An a k l' e 0 II ti kor. In 7.wei 7,lIsll.llllllellgehiirig-en AufRiitzen gibt R. 80 k () 
1.0 w H k i t!1204, !l202) illl AlISehllli'\1:4 Hll Reillo J lisso!·talioIl, dio dt'1l1 Auflollell do! 
altdeutschen Minnegesangs in \11'1' lJ(\lIerell dButsehen Literatur zunächst nur in ueJ 
Wissenschaft bis 1759 nachgegangen war, pille Unrstellung der orsten Versuche dm 
poetischen Nachahlllung, <>rst vor Bodmer bei 1loscherosch, Philander, Holfmanns 
waldau, Dietrich von Stade, dann bei Bodmer, Lange, Henner lInu schJiesslich VOI 
allem bei Gleim. Die Arbeit bringt, weil ihr die allgemeinen Gesichtspunkte fehlen 
wenig' mehr als .Material. -

GI e j III s Todestag schenkte den Zeitungen Tagesartikel (9206-20).-
Genauer eingegangen muss werden auf die Erweiterung, die unsere Kenntnis de! 
G ö t tin ger D ich tel' b und e s auf Grund neu erschlossener Quellen für zwe 
seiner Mitglieder, eh, H. ESll1arch und Sch. H. Ewald, bekolllmen hat. A, Langg'uth! 
(9223) stilles angenehmes Buch will aus dem in den Literatlll'geschichten bloss aIE 
Statisten figurierenden Esmarch ein aktiv0s Mitg'lied des Hains machen. Mit Hech 
sieht L. in dem "Bund" nicht bloss ein poetisches Kränzchen, sondern auch eirH 
ethische Vereinigung zur }j~rh1ihung' der Idealitlit des Lebens, zur 'Pflege vater, 
ländischer ulld politischer Gesinnung, wie sie Klopstock und die Seinen verstanden 
und unter diesem Gesichtspunkt bekommt auch wohl Esmarch seine Bedeutung 
für den Bund, als einer seiner tiichtigsten Charaktere, Dazu kommt noch, das! 
er durch sein Verhältnis zum Vaterhaus Boies - CI' hatte dort seine Jugend ver 
bracht - und durch seine 'freue eine wichtige Stellung innerhalb der persönlicher 
Bezieh ung'en der Genossen Boie und Voss einnimmt. \Venll L. ihm aber aucl 
eine literarische Bedeutung, lind zwur eine wesfmtliche (8. 7), zuspl'echen will 
SO befindet er sich wohl in dem häufig'cn IrrtulIl, in den die Entdecker einef 
neuen Individuums in dem scl!ijnun Oefiihl seiner Einzigartigkeit 10icht verfallen 
wobei mir hier noch ausserdcm problematisch ist, ob die Vel'se, die J." abdruckt 
wirklich alle von Esmarch sind. Das Material, das L. benntzen konnte, besteh 
zunächst aus einem Stammbuch mit gintragungen sämtlicher BlIndesbrüder, die ilm 
Gesinnung übersehen lassen, Meist sind es Klopstockzitate, nur Bürger schriel 
schon damals 1773: Es ist alles ganz eitel. Zur Erinnerung an verstorbene Freundf 
hat auch Esmarch selbst Verse hineingeschrieben; ans L.s Bemerkungen wird nich 
deutlich, welche, von ihm und welche von andereH stamlllen, so ist gleich die Stropht 
S. 52 aus Klopstocks Frühen Cll'äbern. Dazu kOlllJllen andere Inedita, ein Brie 
Closens an Esmurch übel' den Besuch Klopstocks in Göttingen, ein Gedicht des Hof 
meisters der Stolberge Cluuswitz, den lIlan bisher als Dichter nicht kannte. VOI 
1774 an ist Esmarch in Kopenhagen als Hofmeister im Haus des Finanzminister, 
Stemann. Für diese nächsten zehn Jahl'e ist ein Tagebuch erhalten in elf Kon volute! 
fast Tag für Tag berichtend, voll interessanter Ininzeiheiten über das dänische Lehm 
in jenen Jahren, das für unsere Literat.ur so bedcutend war, voll biographischel 
Beziehungen der Boie, Voss, Stolberg', Gerstenberg', Campe, Ji'riederike Münte] 
usw., auch voll interessanter Urteile über die zeitgenössische Dichtung. Wie andert 
Bundesbrüder, hat auch Esmarch den Beruf gewechselt er war eigentlich Theologf 
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"- und wurde Zollverwaltel' in Holtenau. Neben seinem Verhältnis zu den Göttingern 
läuft ein besonderes zu Zoega; die Briefe Zoegas an ihn waren ja aus \Velckers 
Biographie schon bekannt, 1). hat noch flinf Briefe Esmarehs an Zoega gefunden und 
druckt sie ab. Auch in diesel" Freundschaft wirkt Esmarchs einfache Treue wohltuend, 
überhaupt seine hescheidene sachpche Existenz, die sich besonders charakteristisch im 
Tagebuch äussert, gegenüber der Obel'treibung der anderen. 50 Silhouetten, darunter drei 
von Goethe, schmücken das Buch unrllassen die ganze historisehe vVelt jenerTage lebendig 
werden. -- M. Be rb i g sAufsatz (9224a) ist aus lokalgeschichtIichem Interesse 
entstanden, aber auch sonst beachtenswert. Schack Jacques) Hermann Ewald war 
ein poetisch tätiges Mitglied {les Hains. Das älteste seiner noch erhaltenen Gedichte 
ist VOll 1765; er trat dalllals - wahrscheinlich durch seine Poe::;ie, denn von einem 
Studium in Erfurt hat B. nichts ermitteln können in Beziehung zu Riedel und gab 
anfangs l772 auf dessen Veranlassung ein Bändchen Oden heraus, was ihm hei den 
Göttingern den Eingang nicht erleichterte. Er kam in jenem ,Jahre nach einem 
VerSUCh, in Gotha als Advokat zu leben, nach Göttingen als Mentor des gothaischen
BÜl'germeistersohns Sclllllthes. Wie die Bllndesbrüder, mit denen er wohl durch 
einen der Gothaer, vielleicht durch Gotter, zusammenkam, zunächst über ihn dachten, 
ist bekannt, er gewann aber bald eine hessere Stellung. Mit Hölty, J. M. Miller las er 
gemeinsam Englisch, an den Sonnabendsitzungen nahm er regelmässig teil und legte 
sich ein Album für die Gedichte an, die ihm am besten gefielen. Auf 
10ß Qllartsciten enth1ilt die wichtig'c JIand8chrift 44 Gedichte, worunter acht bis jetzt nicht 
bekannte. Wenige Tage Bach der GrHndung des Hains, bei der er selbst nicht zu-
gegen war, reiste er ab. Die Abschiedsszene kennt man aus Vossens Brief. Die 
Ahschiedsode VOHsens mit den Unterschriften der Briider ist erhalten, und B. druckt 
sie mit der Ode, die gwald beim Auseinandergehen des Nachts gesprochen hatte, ab, 
ebenso eillen Abschiedsbrief Bürgers. In Gotha hat er dann bald angefangen als freier 
Literat zu lehen. Briefe zeigen, dass er in Beziehung mit den Göttingern blieb, Boie 
besuchte ihn. Voss' spätere Besuche siwl bokannt. Auf Ewalds weitere Wirksamkeit 
hrallcht hier nicht eingegangen zu werden, er gründete ..und redigierte verschiedene 
Zeitungen, seine literarischen ArbeiteIl sind zunächst [;bersetzungen, dann literar-
historische und. philosophü:lche Abhandlungen, auch zwei Dramen. 1783 nahm· Cl' ein 
Amt al::; Registrator an. Seine gpäteren Gedichte hat er fast aussühliesslich fiil' die 
Freimaurerloge verfertigt. B.s f1eissige Arbeit gibt die genaueren Angaben iiber seine 
Schriftstellerei, - Der Aufsatz von F. A venarins Liber Claudius (922f» ist schon oben 
Cl'wiihnt WOr([OII, anzumerken sind noch eine volkstiimliche Biog'l'(tphie O. Bl'iissalls 
in der Sammhmg' der Kirchenliederdichter (9225) und eine Auswahl: seinei' Gedicltt.<l 
durch P. Re III e I' in den Volksheften .Iacobowskis (Berlin, M. Liemann. M.0,10). 

I1~illll Heihe von Notizen Zl1l' B ü r ger - Bio g rap h i e bringt E. E bstei n 
(9227). Eine Stammbucheintragllllg Bürgers fiir Leisewitz vom März 1771 zeigt die 
älteste Fassung' der Strophe: Der Geist muss denken usw. Aus Oramers Mensch-
lichem Leben VII. Stiick zieht E. fiir eine künftig'e Neuauflage der Strodtmannschen 
Sammlung den Brief Bürgers an Cramer über das Fertig'werden seiner Leonore hCl'VOI'. 
Aus einer Notiz von Chr. li'r. D. Schubart ist ersichtlich, dass auch Bürger an einem 
Volksgedicht über F'riedrich den Grossen gearbeitet hat (1772). - E. BI ü me I (9235) 
gibt einen Berieht von der Weihe des Bürger-Denkmals in degsen Gehurtsort Mol-
merschwende. Aus den Reden sind bemerkenswert die Erörterungen L. Sc h l' öde l' s 
über Bürgers Geburtstag und über den Namen Molmerschwende. Wohl dqr Poesie 
zuliebe hat Biirg'er behauptet, unter den Neujahrsgesängen von 1748 gehoren zu sein 
und auch sonst als Geburt::ljahr 1748 angegehen, während der urkllndliche Eintrag 
des eigenen Vaters den 31. Dezemher 1747 nennt. Ebenso stammt die falsche Form 
Molmerswende von Bill'ger gelher her. Sein Einfluss ist hier so stark gewesen, dass 
es ein Pfarrer des Dorfes 1827 fertig bekam, auf Grund der BiirgerbiogTuphien diese 
Rehreibart trotz des Widerspruchs der Dorfbewohner als die amtliche durchzusetzen. 
Sch. erldlirt die hiiuflge l{;Jl(lullg' der Ortsnamen im Hal'7.o -schwende = rode. An 
anderer Stello wemlet er sieh auch gegen die Lagebezeichnung' von Molmel'l:lchwendo 
als "im Halberstädtischen, oder in der Herrschaft F'alkenstein", als längst veraltet und 
missverständlich. - Die Quelle von Bürgers "Penelope" fand O. Rit te r (U241) in 
de Saint-Lalllberts Epigramm "La nOllvelle penelope". -

Die Vorgeschicht.e der Emennung C h. F. D. Sc hub ar ts zum Stadtorganisten 
in Ludwigsbnrg giht mit allen Einzelheiten nach den Akten J. Cl i e fe I (9247). -

W. ,Jahrhundert: F. Hölderlin. Vor der Lektiire von H.Eschel-
bach s "Diotima" (9287) ist zu wamen. - H. I I gen s t ein s (928U) Zusammen-
stellung von Nietzsche und Hölderlin bringt, weil ohne ruhige historisch-psych(jlogische 
Analyse unternommen, nicht die hier möglichen Resultate. . . 

Die M Öl' i k e - Literatlll' igt, angeregt durch die beiden Biographien von 
K. Fischei' uwl H. Maync, besonders g'ross. .L 11.1 in 0 l' S R.ezension über die heiden 



Bücher (0291 und 92H4) spricht das allgemeine Urteil aus. In einer 2. Auflage wird 
MaYllc die kleinen Fehler seines schUnen Buches leicht ausbessern, die Lücken hoffent-
lich ebenso leicht ergänzen können. K. Fis cher ~9292) hat als Ergänzung seiner 
Biographie ein Buch uher die \Verke Märikes herausgegeben und empfindet diese 
Trennung gerade dem Buche Mayncs gegenüher als notwendi~. Wir werden wohl um-
gekehrt urteilen müssen und nur bedauern, dass der Nachlass nicht vollständig in Mayncs 
Hände gekommen ist. In der Vorrede und auch sonst wendet sich F. gegen den literar-
historischen Vergleich, und weil er das leider mit einer Spitze gegen Maync tut, so 
kann man nur sagen, dass er nach seinen eigenen historischen Urteilen, die A. Köste l' 
mit Recht rügt, allel'flings nicht genug Methode und Kenntnisse dazu besitzt. Das Buch 
geht nach einem modemen Pdnzip von einer allgemeinen Anschauung von Mörikes 
Genie, seinen Anlagen und seiner Bildung aus, um zunächst sein Schaffen 
im allgemeinen, seine Ausdrucksmittel usw. zu bestimmen und dann die einzelnen 
Werke zu betrachten. Soll das von Erfolg sein, so muss dieses Schema die Beweg-
lichkeit des Lebens habt'n, jedem rIeuen Individnum gegenüber neue, aus ihm ent-
wickelte Kategor'ien hervorbringen; jedenfalls geh()ren ausgearbeitetere psychologische 
und ästhetische Begriffe und Methoden dazu, als F, anwendet, der mit seinen paar 
Rubriken nichts Wesentliches erfassen kann und schliesslich doch in der biogTaphi-
sehen Methode stecken bleibt, die aber, so losgelöst von der Biographie, auf die nur 
immerfort verwiesen oder die im Auszug' wiederholt wird, abstrakt und blutleet' wirkt 
und eigentlich völlig resultatlos ist, weil sie weder zu einer begrifftichen Fest. 
stellüng', noch zu einer vollen Anschauung führt. Was das zweite Buch, "die 
lyrischen lind epischen Gedichte", hauptsäehlieh Neues bringt, fände seinen Platz bess~r 
in einer kritischen Ausgabe, der Rest ist zumeist eine prosaische Wiedererzählullg 
des Inhalts mit Angabe des Metrums und seiner Wirkung.. Das dritte und vierte 
Buch behandeln die PI'osadichtungen und "Dramatisches und Übersetzungen". Wertvoll 
ist hier der Abschnitt über Lucie Gelllleroth, in dem F. den Inhalt des Romanfr/lg-
ments angibt, in dem die Novelle stehen sollte, und ein SHlck abdruekt, .und der über 
den Nolten mit der Darlegung', welchen Anteil Klaiber an der Redaktion hat. Ein 
Sachregister fehlt. - Dell Beziehnngcn Mörikes zu München geht R. K ra u ss (9315) 
nach, öhne eigentlich Neues zu bringen. - Der letzte ästhetische Massstab für Mörikes 
Leistungen ist bei allen Darstellern, auch in der Charakteristik der Lyrik Mörikas von 
H. Ben Z In an n (f1207), immer wieder Goethe. Dm' Vergleich hat ohne Frage seinen 
guten Sinn, verlangt aber, wenn er zu mehr als einem dunklen Gefiihl fiihren soll, eine 
schwierige Arbeit, in der eigentlich die Handhaben fiir solchen Vergleich erst zu schaffen 
wäl'en, die dann allerdings auch weiter henutzt werden kÖllJlten, H. I 19B n s t ein 
(H203) in seillei' Abhandlllng' Mlirike und Goetlte hat auch hiol' nicht ruhig historisch 

. und sachlich analysieren können, so dass sein Unternehmen auch hier nicbt das mög" 
liche Resultat gehracht hat. H. Maync verweist ihn auf die von ihm in seinem Buch 
schon erwiihntoll Hal1dberuel'kllngen Miil'ikes zu Ooethes Werken. - Der Tod von 
CIara und Margareto 1Hil'ike, der Schwester und der l,'rall des Dichters, die so gegen-
sätzlich im Leben, nun im gleichen .Jahr, 28 Jahre naeh dem Tode des Dichters, 
starben, hmchte viele Nekrologe, Der wichtigste unter ihnen ist der VOll E, E g ger t 
iibel' Mar'garete 11öriko (f130Ü), der mit ruhigen Worten fÜI' die Frau eintritt. Die 
Biographen, die heide eier Schwester verpflichtet waron, hätten sich wohl nicht Mühe 
genug gegeben, ihr gerecht zn werden, Sie hat diese Darstellungen leider noch lesen 
miiS8ell; "ein verletzender Steinwurf ist es freilich", schrieb die alte Frau, "der, mich 
noch treffen sollte, ehe ich austrete aus dem Leben." Für die Tatsachen bringt TI:. 
nicht viel ~eues, aber das Licht und die Schatten fallen amlers, llnd wenn er am 
Schluss fragt: "und Clara MÖl'ike?" lind ihr Verhalten mit dem der Schwester C. F. 
Meyers vergleicht, so wird man hinter dem Satz Ma.vncs: "Clara schloss sich ihnen 
natiil'lich an" ein schweres Lebenspl'Oblem fühlen, das Clara nicht klug' genug und 
Mörike nicht ellergisch gon llg war zu lösen, und an dem schliesslich die Frau, die 
das Unheil SChOll vor der Hochzeit wiederholt almte, am schwersten und lange ,Jahre 
hindurch zu tragen hatte, TI:. konnte die Briefe M()rikes an Mal'garete benutzen 
1111(1 dl'llckt Sliicke duraus ah, UlJOllSO einige ullbekallute Gelegellheitsgedicltte, eine 
abweichende li'assllng der "Oötllichen Hellliniszellz" usw. - Die für die Mörike-Fl'eunde 
wer'tvollste Publikation des Jahres ist die Herausgabe seiner Briefe durch Karl Fischer 
und R. Krauss (Ü316). Der J. Band, der vorliegt, reicht von 1816 18-10. Das Buch 
will weniger ein wissenschaftliches als ein mensehlicbes sein und enthält darum aus dem 
Reichtum deI' ß,Iöl'ike-Briefe nut' eine Answahl. Der Genuss wird sich auch kaum mehr' 
verlangen, obwohl doch wieder jeder einzelne Brief, den man dann an anderer Stelle 
findet, so entzückt, dass man ihn auch in die Samlulllng' wünschte, so den Brief an die 
Braut mit dem Gesprlich iiber Napoleon, den Krauss im Zeitgeist veröffentlichte (9324:). 
Diese Briefe mögen wohl einen grossen Teil seiner poetischen lüaft vel'llraucht haben, 
sie zeigen alle Schönheitt'n ;;eilltlS Stils, ;mgleieli ahol' auch seine Schwiiche, und viele 



haben eine leise J;Jnttäuschnng bei der Lektüre empfuXHlen und bei allem Reichtum 
seiner beweglichen Phantasie lind seines Gefühls etwas Ahnliches wie seinen berühmten 
"H,ettich" vermisst. Der Band enthält 153 Briefe, die, abgesehen von denen an Mutter 
und Geschwister, hauptsächlich gerichtet sind an die Jugendfreunde WailJlingel' (8), 
Hartlaub (32), Mährlen (21), später dann an Luise Rau (3tl) und H. Kurz (16). Knrze 
orientierende Einleitungen sind den einzelnen Abschnitten vorausgeschickt, die Briefe 
sind chronologisch ge(mlnat, so dass man fast jede leise Wendung seines Lehens 
hemerken kann. Bei welligen Dichtern Hisst sich der ganze innere Zusammenhang' 
auch der geistigen Struktnr so sicher nnd vollständig fassen, wie aus diesen Briefen 
det· Mensch und Dichter Mörike. Hoffentlich lässt eine kr'itische Allsg'abe seiner 
Werke nicht zu lange auf sich warten. - Die Briefe Mörikes an Waiblingel' sind 
allch Hit, die Kenntnis dieses ungliicklichen Menschen von Bedeutung. Im Hochland 
(9335) wird er von P. Fr i e d r ich als der gepriesen, der mit seinen Gedichten 
[talien "mehr als Platen, Kopisch, ja Goethe" erschlossen habe. 

Zu der Darstellung Wi 1hel m Mit 11 e rs von J. J. Ha t fi e 1 cl in der 
Deutschen Hundschau (März 1902) liegt jetzt das ihr zugrunde liegende Material vor, 
das P h. Sc h. All e n und J. T. Hat f i eid (9332) von der Witwe Max Müllers 
bekommen halten: das Tag'ebnch und B4 Briefe; allsserdem eine Ergänzung in 
Gestalt von 15 Briefen (9333), die H. mit erklärendem Text abdruckt. -

Ein gutes Buch ist das von H. U n ger (9350) über PI at e n in seinem 
Verhältnis zu Goethe, 80 leid es einem tut, dass der Verfasser sich das Thema einer 
Entwicklung'sgeschiohte Platens so mel'kwürdig eingeschränkt hat. U. glaubte an diesem 
VerlJältni:; ein wesentlielles Symptom zu haben, an dem er den Gang von Platens 
geistig'er nnd künstlerischer Bildung ablesen könnte, in Wahrheit aber war doch gerade 
Goethe füt, Platen zeitlebens in jeder Hinsicht eine fremde Erscheinung, und so kann 
mun sich hei der Lektüre des Gefühls nicht erwehren, dass der StoU durch diese 
Einstellung vergewaltigt ist. Innerhalb dieser verquel'ten Perspektive aber gibt U. 
eine schöne Darstellung von Platens ästhetischer Entwicklung, besonders gut im 
Hf. Kapitel die Geschichte von dem Einfluss Wagners. und es wäre wünschenswert, 
dass er die Entwicklungsgeschichte Platens noch einmal, aber aus ihren eigensten 
Kräften und in vollstiindiget' historischer Breite zu schildern unternähme, -

J. Mo sen s hundertster Geburtstag bringt eine Reihe vergeblicher Klagen 
über die unverdiente Vergessenheit des tüchtigen Mannes. Ich verweise vor allem auf 
L. Gei ger sAufsatz (9360), der' mit Recht VOll ihm sagt, dass er mehr durch den 
Inhalt als durch die I,'orm gewirkt habe, und seine auch in der "Matratzengruft" 
nicht erlahmende Lebensfroheit preist. - Der Kunstwart (9369) stellt ihn als Lyriker 
mit Barteis zwischen Müller und Mörike. - Reinhardt M 0 sen im Hochland (9359) 
verspricht eine Biographie seines Vaters und druckt Bruchstücke von Bdefen von 
ihm an A. Stahl' von 1845 ab, in denen Mosen sein Verhältnis zu Immermann als den 
Gegensatz von Gegenwart und Romantik in einer für die Geistesgeschichte und die 
Geschichte der Dramaturgie interessanten Weise bespricht. - . 

Mit seiner behenden Feder hat O. Bus s e (9371) ein Leben der D I' 0 s t e 
geschrieben. Er hofft mit seiner Psychologie auch dem Literarhistoriker etwas zu 
geben, mir will abe!' scheinen, als sei die Innerlichkeit dieser Frau seinei' Art am 
letzten zugänglich, lHHI seinem Stil ganz unmöglich, sie auszusprechen. --

Politische Lyrik von 1840-50. Das Buch von Oh. Petzet (9379) 
wird viel besprochen und trotz mancher Unrichtigkeiten und Lücken. als ein an-
regender und dankenswerter überblick g'elobt. - . 

H, Ger s te n be r g (9384) gibt im Anschluss an frühere Ausführungen eine 
Darstellung der Beziehungen zwischen Hoffmann von Fallersleben und Henriette 
von Schwachenberg. In seiner Biographie hat Hoffmann iht'en Namen nie genannt, 
jetzt, wo die Briefe vorliegen, Hisst sich das Verhältnis übersehen. 22jährig kam Hoffrnann 
auf einer Sturlentenfahrt, die er während der Ferien von Bonn aus ttach Wetter, wo der 
Vater seines Freundes Hengstenberg Pastor war, unternommen hatte, ins Haus Hove, 
in dem Henriette als Witwe mit zwei Kindern, einem alten Vater und einem alten Haus-
lehrer lebte. Der junge Mensch verliebt sich in sie und wirbt um ihre Hand; sie 
weist ihn ab, um sich nachher um :;;0 stärker nach ihm zu sehnen, als seine Uefühle 
für sie längst erloschen sind. Die meisten ihrer Briefe stammen aus dieser Zeit, wo 
sie immer neu um seine Freundschaft bittet, Hoffmann wenig oder gar nicht antwortet 
und ihr schliesslich eines Tagt's, wohl in der Ungeduld, ihre Gefühle nicht el'widern 
zu können, und auch sonst in Hreslau geplagt, so unfreundlich schreibt, dass sie 
schweigen muss. Als er dann viele Jllhre später wegen seiner "Unpolitischen Lieder" 
in Gefahr geriet, kam ihm die treue Frau, damals wieder verheiratet, mit ~rrost und 
Unter'stützung' zu Hilfe. Hoffmann hat sie dann auch wieder in Haus Hove besucht und 
ist lange übel' ihren Tod hinaus ein Freund des Mannes geblieben. Mit Huffmanns 
dichterischer Etltwicklung steht 11onl'iette in keinem Zusammenhang, wie denn über-



haupt nicht üie' Liebe, sondern Heimut lIud Vaterland ihn 7.llln Dinhter gemacht 
habeIl. -

A 11 der e D ich te r des s e 1 b e 11 7- e i t rau m s. Die Gedichte des Deutsch-
Amerikaners E. Mühl (9396), eines .vOll dellen, die in den vierziger Jahren aus-
wanderten, sind, wie sie in selIlem hinterlassenen TageLlUllh un(l in den verschiedenen 
Jahrgängen seiner Zeitungen stehen) gesammelt worden und sollen spätm' veröffentlicht 
werden. Der Aufsatz erinnert kurz an sein e Tätigkeit im Stau t Missouri, besonders, 
in Hel' mann, als Kämpfer für deutsche Sprache und Schule, für religiöse und politische 
Freiheit, für die Abschaffung der Sklaverei, lind ist als JiJinblick in die Bewegung und 
in das del'ltsche Leben Al11el'ikas in den ,Jahren um 1848 nicht uninteressant. -

L Y I' i k e I' e i II zein e I' L ä n der. Die Anklänge an Horaz bei Gei bel, 
seinen ginUuss und die innere Verwalldtschaft der beiden Dichter hat H. Ti e cl k e 
(9437) mit Liebe verfolgt. -

M. G l' e i f s (9443) Neue Lieder lind I\lären finden dankbare, wenn auch 
des ungleicheH Werts Jer 1'lasse des Gebotenen sich bewusste Beurteiler. - P. Heyses 
Willtertagebllch (U44H) wird begrlisst. B'ür W. ,J e n seil s 7.U wenig bekannte Lyrik 
tl'itt neben anderen der Klillstwart cin (9451). - VictOl' BLiithg'en wird zu seinem 
60. Geburtstag von A. K. T. Ti e 1 0 (9544) als eine N l1ance neben Jensen und Geibel 
gereiel't. - Der Reihe diesel' Mlinnpr gehiil't aueh C. W e i t b re c h t (U601) an, 
dossen gesallllUpltc Undichte als edle Frllcht eines reichg'ehildetC'll lind Illiülfllwhen 
Leliens vorliegen. Ulücklich ist die Mischllng VOll CllI'OIlOlogisclwI' lIud sachlicher 
Anordn llng' unter den 8tichworten J llgcndstilllmen, Bunte Bilder, Zeit uüd Zorn, 
Am Lehensmittag, so dass man [iber dem Subjßkt nicht die Welt und über dem 
Ji.":l'lebten das erlehende Jndividuulll nieht vergisst. Am wcnigstf'1l gelungen dünkt 
mich die streitbare 8eite seiner Lyrik, die, wo sie konkret wird, nicht poetisch ist, 
zumeist aber, weil ohne fühlbaren Gegenstand, nieht wirkt. -

H. Vi e r 0 I' d t s "MeilensLeine" (!J604) sind Erinnerung'sgedichte an alte 
und neueste Tage. -- E. Re ich e 1 (9()05) 7.eigt das "stille BilderlJllch" an uml feimt 
den Dichter als einen P1astiker des lyrischen Ausdrucks. ,J. Loh III e.y e l' wird 
überall als E'iner unserer Besten betrauert (956H-73). -

Der von A. K ö s tel' herausgegebene Briefwechsel zwischen 8 tor III nnd 
K e I I e r..(9526) wird besser in der Buchausgabe besprochen. -

Ost e r I' ei c h. Der neuen Gi I mausgabe gegenUber bedauert C. 13 u s se 
das in die Welt Schicken solcher HeimatpoetE'n dritten Hanges (U624), während die 
Deutsche Heimat (Heft 26: Eine neue Gilmausgabe) sie freudig begrUsst. -

Bei Rec1am hat A. Z i p per nach seiner Gesamtausgabe eine Auswahl 
der Gedichte GI' i 11 par zer s herausgegeben (9627), (lie Ausg'abe M. Neo kor s 
liegt mir nicht vor (Uß26l. -

Die erste wirklich literarhistorische Da['stellung bekam (] ff 0 H 0 r 11 durch 
W. von vV II r 7. b ach (\)1)37). 110m hat seine Bedüutung als Dramatiker uml Novellist; 
seine Gedichte, meist Gelegenheitsverse, silld ohne grossen Wort. Er gehört in die 
Reihe der deutseh-böhmischen Dichter des vOl'miil'zllchen Osterreichs, wie Ebert, 
Meissner, Hartmann, Rtifter, ist abE'r, wie aus \V.s Untersuchung'en hervorgeht, nur 
der Sprache nach deutsch, der Gesinnung' nach, WCHn auch hin und hel' schwankend, 
ein Tscheche. Sein Ottokar is~ das tschechische Gegenstück zu Grillparzers \Verk. 

Noeh immer melden sich Stimmen zum L e n a u fest. Die Besprechungen 
der Lenauliteratur des vergangenen Jahres vermissen die erschöpfende Biographie. 
Castles Buch wird stets anerkannt, Sterns als wertlos, Geskys und auch Klenzes 
Arbeiten als zu sehr blosse Zusammenstellung bezeichnet. U. A. M u lJ f in ger s 
(9661) Arbeit Uber Kürnbergers Roman und sein Verhiiltnis zu Lenaus Amerika-
reise wäre mit K Ca s t 1 e s sorgfältigem Aufsatz (,JBL. 1902 N. 4788, 5254) zu ver-
gleichen. 

H. L 0 I' m s Tod (9669-75) bringt den Nachruf der AchtUllg fiir diesen 
unglücklichen, aber starken Menschen. 

7-u F. S tel z h a III er s hundertstem Geburtstag erscheint nachträglich noch 
eine biugraphische Skizze R. P 1 a t te n s te i n e r s (9700), die aber ausseI' einigell 
Bildern des Dichters nichts Nelles enthält. - Für den verbummelten F. Sau tel' tritt 
A. 	H, ö s sIe I' (9696) ein.,-

Jugendgedichte A. S ti f tel' s (9704) von biographischem Wert druckt 
A. Sc h los s a l' ah, die Gediohte J1. S wob 0 das (H70fl), oines der deutsch-
böhmischen Kämpfer, haben nur unte!' diesem Uoslchtspunkt J'iil' einen weiteren 
Kreis Interesse. - Zu den in jedem ,Jahre wißderkohrenden El'seheilluugell g'ehiirt 
auch ein Feni lletoll übel' die Frau yon Hörlllann (H890). 

Schweiz. M. Oeftering'l'iihmt das Alll'egemle des Kraegerschen Buchs 
iiber O. F. Mo y e r (H714). - Aus dem Aufsatz O. He i n e s (B71iJ) ist nichts zu 
lernen. - Dass C. B LI S S e (9711) auch Meyers strenge künstlerische Gesinnung und 



sein dUI'chgeurheitetel' Stil gallz frel1ld sein muss, wirt! hier erwähnt, weil es nicllt 
angeht, daHs einei' in solcl101' \Veise, wie 13. es g'etan hat, mit diesem grossen 
Menschen vel'fähl't. - lij II g'en Wo Iff (C, J,', tv] eyer, ein protestantischer Dichter, Bel'lin, 
Georg' N auch::. IuO,3, Hi S. M. O,BO) :wigt in l\re.Yet' einon der Dichtet' des "stil vollen 
Healismus", den elie stIchende Gegenwart, im Blick dureI! den Natllralismus g'eschiidl, 
als i1l1'e l~rfiillullg erkenne, uml Hisst seine Dichtung er'wachsen aus den drei Ten-
denzen der Henaissance mit ihrer Lehensfülle, der Reformation mit ihl'em christlich-
evangelischen Gewissen und einom deutsch-nationalen Gefühl unter der \ViI'kung 
der gTossen historischen Bewegllng in DHlltschland lind Italien, die ihm den Blick 
fiil' die t.reihelHlen Iüiifte der Weltgeschichte eröffnete. -

Lyrik der Oegeuwal't: Allgemeines. "Znr modernen Lyrik" betitelt 
W, HolzauHH' ein lesenswertes BHkenntnis voll anregender Gedanken (9727). \i]r sucht 
die einzelnen Zöge, die, teils zer'streut, teils verbunden, die moderne Produktion kenu-
zeichnen, Zll versteh eH, Der Na t II I' a li s rn II s hat nur ein selbstverständliches Prinzip 
wieder zU!' Anel'kenllllug' gehraeht: die Unmittelbarkeit, Freiheit der Subjektivität, Los-
!i\suug' von eiuer allgemeilleu I~lIlplilldlll!gsskala. Das waren noue Werte melll' fiir die 
Kritik ah; fiir die Kunst, denn eben in jener Zeit lebten lIebbeI, Keller, Me,ym' lind 
Mörike, die sie realisierten, lind die man hei dem Ang'l'iff vergass. Unu das stofflich 
Neue wii.l'e von selbst gekolllmen, wie es denn bei Liliencron ohne irgendeinen theore-
tischen Zllsammenhallg mit deI' lIaturalistischen Bewegung' sofort erscheint. So hatte der 
N atllI'alislllus die li'unkticlII, den Zusammenhallg der Kunst mi t dem Leben wiedel'-
herzustellen, Das moderne Leben zeigt aber eine Gespaltenheit, für die H. wie 
Hunderte VOl' ihm die zn mächtig' gewordene Intel/ektualität verantwortlich macht; 
nun Hucht der 1Iensch die Ganzheit wieder, weniger l~rkellnell. als [;jinheit im Ii'iihlen 
lind l~rk.ellI1('n lind das Einssein mit der Lebensgestaltllng. "So ist die Sehnsncht 
die Nährkraft der' modernen LYI'ik - sie musste es wCl'den, wenn das Lehen ihl'e 
Wmzel sein sollte." Die oben erwähnte Sammlung Knodts "Wir sind die Sehnsucht" 
wäre ein Beleg dafür. Den Symbolislllus sieht H. nicht blass als einen Gegenschlag 
gegen den Naturalismus an, sondern er habe doch seilIen Grnnd anch darin, dass 
die Phan1asie zu schwach wal" das Leben, das der Naturalismus el'greifen wollte, Z\ll' 
KlI11St zu biluen. Sein Prinzip, dass niellt der Vorgang an sielt gilt, sondern die 
Deutung, die man ihlll gibt, ist wie das des Natmalismus eine Sclhstverstäwllichkeitj 
diese Delltung IIlIlSS sich aber unmittelbar von seIhst ergehen, "Der Symbolismus 
vnrgass, dass· alle Kllnst Symbol ist, IIlld llftss seine Beziehungen 11111 so weiteI' lind 
mannigfaltiger werden, je tiere\' unser J:;~l'lehell ist." EI' kapl'izierte sich allf die 
dunldell Soiten des Seelenlebens, waH, WOHn llioht auf Ullsinn, so auf einen seelischell 
Naturalisillus hinausläuft, der iIIIn1e I' unappetitlicher wil'd, je exakter er ist, nnd für 
dill ]dillsUOl'iseltu ],'Ol'lll vijllig' VOI'Milgt.. A IIcll zum Vl'I'sW.lldnis des ll' 0 I' 111 nl i H 11111 S 
muss mall wiollel' vorn Leholl allHg'ehen, "I<;s ist. deI' IDillklallg mit de)' grohen 
vVil'kliehkeit wietlcl' !lieht hel'stellhar' gewesen", lllld so geht man an illl' vorbei in 
(1ill TrHl111l1und, !lnd statt der Souvol'iillitii.t dos Lehens erscheint die der Kllllstmittel. 
In hezug au/' die Teehnik deI' LY1'ik seheint Ir. eine gewisse B,ulte des Besitzes IInü 
der Rich()l'lwit l'ing-etI'cton 7,11 Hein, "Ji:xpel'iluento dOlllinioren nicht mehr". Fiir den 
U e hai t aber müsse das LebeIl die Weiter'fühl'Utlg iihernehmen, "Je höher wir das 
Leben in uns erhöhen, um so 111\11er erheben wir die Kunst." Der Sinn seines neuen 
Idealismlls ist eine "neue Lebenswahrheit", wenn ich H. recht verstehe, ein unmittel-
bares Gefühl und Erfüllen aller Beziehungen von Welt und L,eben, in. denen der 
einzelne steht, eine religiöse Empfindllng, die aber nichts rrranszendentes anssagt, 
sondern die ganze unmittelbar nahe und zarteste Wirklichkeit. Mit Recht sieht H. 
in delll Verhii.ltnis von Kunst und Leben das treibende Moment in den verschie-
denen poetischen niclttungen, es wirkt aber nicht bloss so automatisch, sondern 
ist, als bewusste und theoretise!t formulierte Lösung, bei den einzelnen Parteien 
vorhanden, In keiner Zeit wohl sind so alle Möglichkeiten, die li'unktion der Kunst 
zu bestimmen, aUl::lgesprochen wOl'den wie hellte. Das führende Ideal ist allerdings, 
wie in der ph,ilosophischen Bewegung der Begriff des Lebens, so in der poetischen 
der einet' Lebenskullst, allel' aueh der ist vieldeutig genug, und H.s Antwort auch 
11m' ei 11 e Lösung; sie ist religiös uestimmt und sucht Fl'ieden, Trost, Andaehl, 
die der Kunstwartpal'tei ist ästhetisch, die F. Lienhards ethisch bestimmt usw. 
H. denkt sich die Kunst als lllllllittelbaren Ausflllss allS dem Leben, wenn nur das 
Leben erst geheiligt sein wied, andere stellen sie mehr in den Dienst des Lebens; 
die einen halten nur flil' nötig, elen realen Reichtum lind die tatsächlich vorhandenen 
Ideale klinstlerisch auszllsprechen, andere arbeiten mit der Heimsucht uml stellen 
das zukiinftige Lehen dar, Im ganzen ist zu hoffen, dass allmühlieh ei!lO auf den 
histol'isehell JVlii.chteu flll::lsendc, abt\!' luaftvolle lind klal' in die Zllkunft schauende 
Gesinnung' die Ouedumd lwltHlt. - Di.e kiinl::ltlel'iscIJe Kritik von Avenarius nnd 
seiner Partei ist bekannt genug; im 'rünner rechnet I", Li e n hai' d (H732) mit der 
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lyrisch~n' Produktion des Jahres ab. Leider lutt er die Gefahr solcher Sammel-
rezensionen gar zu wenig vermieden, dass das Zufällige gelobt wird, weil es eben 
vorliegt, und mit dem Tadel, der.. dic Talente trifft, das Lob fiir irgend welche Dichter-
linge Dicht kongruiert. Liliencron babe so kraftvoll und frisch eingesetzt, sei aber unter 
deJ1lb~illfluss des Impressionismus immer leichtrertiger und unter dem der modernen 
Entartung sittlich noch verwahrloster geworden, als pr von Natur sei: ein künstleriscb81 
und ethischer Oharakter mache eine umgekehrte l~ntwicklung <lurcll. Dehmel treffeI! 
sehr harte Worte, als in allen Gemütsinstinkten verwirrt und als das Muster eines 
verbohrten, suchenden und doch immer Ulll dumpfe Erotik spürenden Decadent, der 
bei seillen bisweilen sehr vergeistigten und durchdachten Bildern doch nie zn einern 
natürlichen Stil komme. Mit Recht sieht Lienhard Dehmels erotische Mystik als 
zukunftslos an. C. Busses "flotte Sicherheit" und Henckells "stiirmische Rhetorik" 
werden auf die Tiefe des Lebens verwiesen, Vierordts klares geschlossenes Kunstbild 
wird gerühmt, aber ihm wie auch Weigand und Friedrichs wird vorgeworfen, dass sie 
keinen Rückhalt in starken Erlebnissen haben. Der "Kreis um Stephan George" 
ist vertreten durch 'IV. von Scholz; seinen "Spiegel" mit seinen erdachten Geelichten 
nennt PI' das M lIster eines abstrakt modemen Versbuches: dumpfe I~Illpflndung und 
verworrene \VOI'tf'ügllng. Seine positiven Namen sind, abgesehen von Mallrice VOll Stel'll 
und Frida Schanz, die mit Einschränkung gelobt werden, Lulu VOll Strauss und 
TOl'lley mit ihren ßalladen und Gustav Henner. - Auf den Stl'pjt zwischen Avenarius 
und Lienhard braueht hier nicht eingegangen zu wl'rden (H824--2G), wenn auch 
g(~sagt werden muss, dass der KunstwaI:t in sC'inem guten necht wal'. Die Kritik 
L. 'IV e bel' s ist trcffend, aber bei einem ethischen Typus, wie LienlHml ist, ist das Wollen 
ul1(1 der ohrJicl1O Vorsuch, os zu erm llen, schon au Rich ein Verdienst, solange das 
Wollen widdieh ein aufrichtig etbisches bleibt. _.- Aucl! ein [11\(1('1'01' Btn,it iJmucht hinr 
nur uerührt zu werden, deli R Schallkais Aufsatz (U729) ,.,Lyrische Zeichen der Zeit" 
hrl'vo!'g'OI'uf'ou hat, in dem er nicht ohne Grund das (1lJPrhandnohll1pn der Nllr-
Literaten als den Krebsschaden für die model'IIe Pl'o<!uktion lJOzeiclllleto. ---. Unter 
dem Titel "Poesie der Marsbewohner" verspottet P. Z s c ho r 1 ich in der Zeitw. 
(8. G93/8), die "IYI'ischen HerreIll'eiter" der "Avaluuhefte, Aram, Rilke, I 'iper, 
Michel, Lautensack, Scholz, Bodmann und Greiner". "Es ist, als ob ein Pegasus an uns 
vorbeigaloppierte, dessen Stall in einer andeI'Il Welt steht." - T h. von Sos nos k y 
(H739) erinnert an eine Reihe seiner Meinung nach nicht genug beachteter Lyriker, 
vor allem an F'ontane lind Jensen, nicht oll1le Urund, doch fällt er in den b1iufigen 
Fehler, sie auf Kosten anderer zu loben, z. 13. Mörikes. - H. Mau I' e l' (H73t) 
charakterisiert die Mehrzahl der katholischen Dichter als NachrollIantiker. Erst die 
Bewegung der 80 er Jahre bat auch hier einen FCll'tschritt gebracht; von Kraliks 
l~rneuerung der alten MysterieIl hofft M. eine VnrdI'iingung' der iiblichen U elegE'nheits-
reimereien, von den Jüngsten nennt er Pli. vVitkojl und M. IIerbert, warnt 
den' ersteren aber, dEIn auch Lienhard bereits als zu formengJatt empfindet, vor dem 
Seliicksal Busses, was Witkop, der im vorigen .Jahr selber gegen BUSRf zu Felde 7.og, 
besonders schmerzlich empfinden wird. -

liJinzelne Dichter. A. Matthes (~)751) zeigt Bierbaum als einen 
Dichter, der, von den bildenden Künsten kommend, nur scharf ulllrissene Situationen 
und fertige Bilder zu geben vermag, der aber immer versagt, wenn \:)1' einen Vorgang' 
abwickeln, eine Stimmung in ihrem Verlaufe darstellen soll. Seine Technik sei dem-
entsprechend oft blosse Agglutination zu Wortgebilden, ja zu ganzen Gedichten, 
seine Verse melodielos, aber oft dureh Lautsymbolik usw. wirkend. Natürlich ist 
solche Art notwendig "kurzatmig" und "leicht geziert", zum Fabulieren, zum Drallla 
und Epos fehlt alles. Trotzdem will M. am Schluss Bierbaum seiner Bedeutung nach 
neben HßinE' stellen, was er dadurch erreicht, dass er Heine kleiner macht - denn 
"Heine wird meines Erachtel1s heute noch in vielen Kreisen überschätzt". -

Sehr hart geht H. B I' an den bur g (H75H) mit C. Bus se um wegen seiner 
leichtfertigen Produktion im Dichten und Beurteilen, und der Literarhistoriker, der 
sich bei Busses unglaublicher Fruchtbarkeit immer wieder an ihm ärgern muss, hat 
kaum Grund, ihn in Schutz zu nehmen, und kanl! nur bedauern, dass ein wirklich 
talentvoller Mensch sein Können so zerrinnen lässt. ~ 

H, ich a r d D e h m eis unleughal'e grosse Bedeutung für die IBntwicklung 
unserer Lyrik wird auch von seinen Gegnern anerkannt, doch wird auch von den 
Jüngeren "seine bis zum Prostituierenden gesteigerte Nacktheit des Gefühlslebens" und 
die dumpfe Unklarheit seines erotischen Lebensgefühls immer mehl' als unangenehm 
empfunden. K Sc h 1 ai kj er bespricht sein HeUGstes Buch "Zwei Menschon" (97(i!)), 
lobt einzelne Verse als meistE'rhaft, wendet sich aber leidenschaftlich gegen die ewige 
Erotik, als ob es keinen weiteren Inhalt für das männliche Daspin gäbe, und gegen 
das Chaotische seines Denkens: "Dehmels Kunst krankt an Willensfäulnis", und el' 
sieht schliesslich Grössenwahn in Dehmels Glauben, mit diesem Bucb, das CI' "Homan 



in Romanzen" nennt, die seit Goethe und Byron gesuchte Form des modernen Epos 
gefunden zn haben, -

In dieser Steigerung jedes kleinen Schritts und jeder neuen Nuance zu 
\Veltepochen liegt wirklich ein besonderes Kennzeichen der modernen Dichtung un!l 
der LiteratnI', die sie erzeugt, Am komischsten iiussert sieh das der Traumpoesie 
A. MOlIlberts gegenüber, II. Benzmann spricht geistreich iiber seine Kunst als 
l~rlebnis-Entwicklungskunst (9827). Seine Poesien seien seelische Erlebnisse subjek-
tivster Art, Traumbilder, Halluzinationen in direkter \Viedergabe, "Also in gewisser 
Beziehung ist diese Kunst naturalistisch, weil sie die Flucht der ]i;mpfindungen und 
Vorstellungen genau so wiedergibt, wie sie die Seele empfand und sah." Zugrunde 
liegt dem ein metaphysischer Monismus, der im Glauben an das Alleinschöpferische 
des unbewusst vegetativen, noch kaum vom Willen geziigelten Trieblebens ganz 
still hält, um willenlos den Offenbarungen dieses Abgrunds, wie sie die Phantasie 
traumhaft spiegelt, zu folgen, wo dann bloss Geschautes und als Symbolli;mpfundenes 
unfassbar durcheinander schwebt. Wohl sieht auch B. in dieser Poesie werdende, 
keine vollendete [( unst, aber er will die schöpferische lndi vidualität, den "Nenn wert" 
Momberts feststellen, un(l da spricht er nicht l!Ur von der Urspriinglichkeit, Schönheit 
und Tiefe seiner Symbole, was in gewissen Grenzen zuzugeben wäre, sondern am 
Schluss heisst es - es ist vom "Denker" die Hede: "Der Sonnenschein einer neuen 
Welt, einer neuen starken Freudigkeit, die gestaltet nIHI gestaltet, geni esst nnd 
geniesst, liegt über dem Buch, Ein neuer kosmischer Humor begrüsst die alte Erde, 
die wiederum einmal ihr Antlitz entscldeiel't zn haben scheint und jugendlicher 
denn je gen Himmel lacht." - \Veit drastischer noch sind die wilden Phrasen 
H. TI ein haI' t s (9828) mit ihn'r ungeheucrlichen Metaphysik und Psycholog'ie 
einer "naturalistischen Mystik", wie Georg Misch diese Art einmal bezeichnet hat, 
die in dem Satz gipfeln: "Oml so steht denn Mombert heute auch um ein beträcht-
liches über Beine, denn el' ward zum Allseher und Allkiinstler, wie wir ihn seit den 
Propheten, den Barden lind den Mystikern des Mittelalters kaum mehr gehabt 
haben, , . Von Liliencron, dem Lebenskünstler, über Dehmel, den Weltkünstler, führt 
der Weg zu ihm," Fiir diese sphäl'ische Perspektive, fürchte ich, wer(len wenige das 
Organ haben; R, erwartet denn auch von den "biederen Deutschen" diesem "orien-
talischen" Geiste gegenüber, den el', wie viele andere, in Momherts ~0esiell tönen hört, 
nichts Besseres, rechnet aber auf eine persische oder chinesische UueL'setzung, -

Als von einem der interessantesten Hepriiselltantcn der gegenwiirtigen 
deutschen Literatur spricht p, Be s s 0 n ii bel' Li li e n cl' 0 n (Un realiste allemand 
contemporain, Detlev de LiliencL'on, Le Havre, 1903. BI p,), Er giht eine geschickte 
Anal'yso seinnI' \Vnl'ke, hPHonders dm' I\riegsnovcllen lind der (lodichte, die in bezug 
auf jl;iele 1I1Hl Mittul, /<'Ol'lll ulld Gehalt die llauptziige nicht verfehlt, -

(1. Fa 1 k e f; einfache und ehrliehe L'yrik wird /':u seinem GO. Geburtstag, 
der ihlll VOll (leI' tltadt Uamburg eillcll jiihl'lichen Ehrensold VOll 3000 Mk. !mwhto, 
viel ]leHpl'Ochen, Er ist einer von den wenigen modem eu Lyrikern, die keine Gegner 
haben. In seiner autobiographischen Skiz/':e (H787) wehrt er sich gegen eine literar-
historische Bestimmung und spricht mit schönen Worten iiber Liliencron als den, an 
dem sein Talent so spiit erst sich entziindet und der ihn dann auch "entdeckt" habe.-

l'l'in/': E 111 i I Sc h ii n a ich - Ca I' 0 la t h wird von G. Sc h ii I e I' entllllsi-
astiscil gepriesen (!l8f)B), 11. l~ e n /': m 11 n n (!l8f)1-52) stellt. Scbiinaich neben Diebtel' 
wie Avenal'ius, FitgCl' LInd Saal', die zwischen Alten und Modernen stehen, weil 
ontweder ihre 'Technik odAr ihr Gehalt nur einseitig modern ist. SchÖnaich Cl'· 
inner! ibn an ITcine ulld Byron, CI' soi aher in seinor Technik ganz modern und 
wirke wie Falke lind Liliencron unmittelhar, weil seine Iijmpfimlungen nicht in 
den Hellexionsformen oder glatten Versen der Epigonen sich zeigen, sondern als 
prägnante Anschauung, einfach und natiirlieh, llln trenne von der Moderne seine 
romantische flefiildsweise, Die I'~ntwicldnng, die H. in seinei' VveHanschauullg 
I'eststel\t" kontrnsliert seltsam /':11 delll, was andere iiher ihn sagen, - fn seineI' 
autobiograllllisclwll t:lkizw (!18f)5) gibt Sc 11 (j 11 ai c h k lll'Z dio wiehtigsLoll llaLell 
seines Lebens. 18f)2 in Breslau gehoren, kam cr friih nach Italien, mit }f) Jahren 
dann nach Wiesbaden, Uhlund, 1'~iehel1d()l'1T und Chamisso wal'on (lamals, als CI' an-
fing zu dichten, seine Lieblingsdichter llnd sind ef; noch heute, 1870 wal' er in 
Ziirich, wo er SchelT und Killkel hiirte; dann Offizier im ~Isass, ohne sonderliche 
Beg'eistol'Ung. Seino IBltol'll StH1'1l01l, hald gah er auch sei!w Stellung auf llnd machin 
weite Heisen, in deren Verlauf seino grstlingsbiicher Cl'schiellen, Seit 1887 verheimteL 
lebte -er erst 'im Ausland, jetzt in Haseldorf a, d, EIbe. Die Skizze schliesst mit einem 
Preis des Hasses: "Es gibt leider vieles, das zn hassen ist, von der Vergewaltigung 
unserer Sprache durch die sogenannte neue l{echtsehreibung bis zum' 'br~~alen 
Materialismus, in dem ,breite Schiehten llIlseres Volkes dahinsllll1pfell; von der Uber-
bürd ung der Jugend' durch unnützen Lehrstoff, von det' entsetzlichen Gleichgiiltigkeit 
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weitester' Kreise so manchen brennenden Fragen der Nächste11liebe gegeuliber bis 
zu flen finsteren, unsauberen Gewalten deI' Selbstsucht, der Gesinllungslosigkeit, des 
Kastengeistes, die im deutschen Vat.erLand offene Tafel halten." "Es g'iht einen Hass, 
der das Herz läutert und es zur Liebe tüchtig macht." 

H. Sc LI au kai sAufsatz 'über Ar [] 0 J I nl Z (0808) wendet sich gegen sein 
Prinzip des Sachrhythmus zugunstell der Form, dur'ch dererl einseitige Betonung 
~chaukal wenigstens den Dilettantismus zu beseitigen hofrt. Das Maskenspiel von 
Arno Holz wird viel verspottet. -

Die Artiknl VOll H. 13 e Il7. 1lI all n (981{}) und P. L e p pi n IH816) übel' 
W. II 0 l7. a 111 e I' lwhandeln mehr den HOllHlIHlielitur aIR den Lyriker. In dom Oellicht-
buch Carnesie ColOIlIIa wollen beide nicht den vollen Ausdruck des gflU7.en MelIschen 
lind (lpr ganzen K linst IIol7.amers Rehf'n. Ulller den Homl.lnen hl11tclI sie Peter 
Nockler für den besl!'11. -

Das "Hitterliche Liederbuch" VOll B. VOll M ii 11 e 11 hau sen (H832) liegt 
mir in zweitE'I' Auflage vor. Nach Strachwitz' Vorhild, uur etwas jÜlIgel' in jcdem 
Sinue, sind die Lieder frisch, aber in der immer gleichen Form eintönig. -

.F'1' aue nl y r i k, A 1111 a B ru 1111 e!Tl a 11 n s (98G!1) wbige Worte übel' die 
.FrallcnLvrik sind wohl 7.U untel'schreihen: dass das lntm'esse an ihr zunächst mehl' 
stofflich< gewesen, weil man das Geheimnis der FralH'Jlseele in ihr offenbart g·Jaubte, 
welches sich dann zumeist als EX7.entrizit1it herausstellte; dass das ~~chte, !teife der 
modernen .Frau überhaupt in der Lyrik noch Hicbt so Clestl.llt gewonnen habe, wie 
im Roman, und in der Lyrik eigentlich noch imlner die Droste das Vorbild. sei. -
K A, Re gell er (9871) unterscheidet, abg'esehen YOll den A us\Viichsen der 
M. Bru.lls, Marie .Madeleine mltl lDlse Laskel'-fichiilpr, zwei entgeg'engeRetzte Kreise in 
der Frauenlyrik, die zierlichen Talente, bei denen wenigei' ein Charakter, als ein 
poetisierendes Gefühl dichtet, und die Persönlichkeiten, die in jeder Zeile etwas 
Ganzes geben. Zu den erstoren rechnet er Frida. Sehanz, Alllla Bitter, !{Jara 11 ülier 
uuu gel'ingere, zu den anderen AdeIheid Stier, die 11111' zu schwül' unter der Reflexion 
trage, ein Fehler, der noch erkii.Jte11llel' bpi Alherta von Putkamer wirke, die 
,Janitschek, vor allem abel' als die beiden vornehmstell uud l1liicllt.igstell Hicanla Buch 
und Isolde Kurz, Mit Hecht fordert er fiir die Buch die Anerkemiull1f ihres eigenen 
Stils. H. B (\ t h go (H8U1) hiilt aber Ricarda Bilchs Gedichte fiiI' lIicht so wertvoll 
wie ihI'(~ HOIIHlIlP, in depen allel! (lie l,vrisehell M()l1wnte ausdrucksvoller S(lioll. 

Schliesslich noch ein Wort übel' die Biof!Taplde der Ca r JII e IJ R Y 1 v a von 
.M i te Kr () mn i t z (\HJ17). Als die M itarbeitel'in der källiglichen Dichterin, ver-
1:4<\111'11 Illil. dom rl'iuhsl<\11 Mah\l'inl, llHt Rip ein illhm'sRIlllll'R B\I(\h snhrpibol1 kiillllf'll, 
an delIl die Unhefangenheit und Hachlichkeit tIpI' AufTassLlIlg' Ilioht das Schlechteste 
ist. Enthusiastische Freunde der IG\lligin worden ('s enttäuscht aus der Il.and legen, 
weil sie auch hier den Menschen mit seinem \Yidel'sprnch finden. Die g'cnaue 
Kenntnis HumäIliens und des rumänischen Hofes, dip zahlreichen Briefe der Konigill, 
a1ll1ere intillJste Doknmente, auch Briefe von Kaiser Friedrich, damals Hoch Krollprillz, 
der I{;jllblick iiberhaupt, den man in zwei deutsche Fiirstcnhiiusel', das Nellwieder und 
das der Hohenztlllem tut, \!ll(l der ein edles Geschleoht zeigt, Illachen das Buch auch 
f'iir weitere Kreise als dip Verehrer der ])ichlerin Cal'l!wJ} ~yl\'a wertvolL. 
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